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Gorlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 7. Oetober 1851. 


Provinzial⸗ Landtag. Leitung der dortigen Verwaltungs-Organe erſprießlicher wirken, 


; a als wenn er dem allgemeinen Fonds zugetheilt würde. 
Breslau, 1. Det, In der vierten Plenar⸗Sitzung des Dieſer Antrag fand bei einigen Mitgliedern der ſchleſiſchen 


Fange Provinzial-Landtages am 27. September theilte der Ritterſchaft lebhafte Unterſtützung. 


andtags⸗Marſchall die ferner eingegangenen Schreiben und Pe⸗ agegen führte ein ritterſchaftlicher Abgeordneter aus: man 
titionen, ſowie den Eingang mehrer in den Ausſchüſſen gefertigten laſſe den Inſtitutionen der Selrſalſtg volle Gerechtigfeit wider⸗ 
Referate mit. fahren, doch könnten dieſelben einen Grund nicht abgeben, von 


Der Tagesordnung gemäß erfolgte hierauf der Vortrag des dem Sinn und der Tendenz des Statuts abzuweichen. Beſitze 
Referats des zweiten Ausſchuſſes über die Propoſition: „den Ent⸗ die Oberlauſitz ſo reiche Mittel ‚ To fei es ungerecht, durch Zer⸗ 
wurf eines Statuts der Provinzial-Hülfskaſſe für ſplitterung des Fonds der übrigen Provinz einen namhaften Theil 
Schleſien betreffend.“ In der Einleitung des Referats, das deſſelben zu entziehen, da bei der Verwendung doch die Bedürf⸗ 
Freiherr v. Rothkirch-Trach vortrug, iſt der geſchichtliche Hergang nißfrage an die Spitze geſtellt werden müßte und Landestheile 
der Ueberweiſung der Fonds zur Errichtung von Provinzial-Hülfs⸗ vorhanden wären, wo, wie in Oberſchleſien, das Bedürfniß zur 
kaſſen entwickelt. 5 2 Culturentwicklung in höherem Grade vorhanden ſei. Als bei der 

Zu der ſpeziellen Verathung des Statuten⸗Entwurfs über⸗ letzten Mobilmachung und der Ausſicht eines nahen Krieges die 
gehend, hatte zu §. 1. die Majorität des Ausſchuſſes nichts zu | Oberlauſitz am meiſten von den Drangſalen deſſelben bedroht 
erinnern gefunden. Ein in dem Aus ſchuß befindliches geweſen wäre, hätten ſelbſt die entfernten Bewohner des rechten 
Mitglied der Ritterſchaft der Ober⸗Lauſitz hatte jedoch Oderufers ſich den Anordnungen der Provinzial⸗Verwaltung, wo⸗ 
den Antrag geftellt: dieſem Landestheile den nach der Seelenzahl nach die Provinz Schleſien mit der Oberlauſitz zur Tragung der 
auf ihn entfallenden Antheil des Geſammtceapitals von 450,000 Kriegskoſten ein Ganzes bilden ſollten, gern gefügt, um mit ge⸗ 
Thlrn. zur ſelbſtändigen Verwaltung zu überweiſen, weil die meinſchaftlichen Schultern die Opfer und Laſten zu tragen, welche 
Ober⸗Lauſitz ſchon eine völlig geordnete communalſtändiſche Ver- einen Theil überbürdet haben würden. Solle die Provinz aber 
waltung beſitze. i in Zeiten des Krieges und der Gefahr ein Ganzes bilden, ſo ſei 

ieſer Antrag war von einem andern Mitgliede des Aus- nicht abzuſehen, weshalb im Frieden anders verfahren werden ſolle. 
ſchuſſes unterſtützt, von der Majorität aber abgelehnt worden, Nachdem gegen die Zerſplitterung des Fonds noch mehre 
weil in dem bezüglichen Reſeript des Miniſteriums des Innern Redner ſich erhoben hatten, wurde zur Abſtimmung über den 
vom 25. September 1847 ausdrücklich ausgeſprochen iſt: daß von Antrag geſchritten und derſelbe mit 45 gegen 37 Stimmen abge⸗ 
einer Errichtung der Hülfskaſſe nach communalſtändiſchen Prinei- lehnt, der §. 1 des Entwurfs aber nach dem Gutachten des Aus⸗ 
pien abzuſehen ſei, da eine andere Vertheilung der Hauptſumme, ſchuſſes unverändert angenommen. 
als die nach Provinzen vorzuſchlagen, nicht beabſichtigt werde, Der Antragſteller bemerkte hierauf, daß er die Einbrin ung 
weil ferner mit demſelben Recht jeder einzelne Regierungsbezirk eines Separatvotums der Stände der Oberlauſitz gegen o igen 
oder Kreis für ſich, eine gleiche getrennte Ueberweiſung beanfprus | Beſchluß ſich vorbehalte. 


chen könne, eine ſolche Zerſplitterung aber mit den Zwecken der Breslau, 2. October. In der fünften Plenar⸗Sitzun 
Regierung nicht zu vereinbaren ſei. (den 29. v. M.) unſers Provinzial-Landtages erfolgte zunäch 


ener im Ausſchuß geſtellte Antrag wurde jedoch von dem der Vortrag des Referats des erſten Ausſchuſſes über die Pro⸗ 
Lenpes seiten Be ah itz, Abgeordneten Grafen v. | pofition, die Feſtſtellung der Wahlbezirke ai zweiten 1 
Löben, wieder aufgenommen, von den Abgeordneten der Ober- betreffend. (Referent war Abgeordneter Kraker v. Schwarzenfeld.) 
Lauſitz aller Stände einmüthig unterſtützt, und von dem Antrag⸗ Der Grundſatz, bedeutenden Städten eine beſondere Ver⸗ 
ſteller dahin motivirt:? Von vorn herein müſſe der Antragſteller tretung zu gewähren, fand in der Verſammlung lebhafte Vers 
ſich verwahren, einen Partieularismus geltend zu machen, er gehe theidigung. Es wurde hervorgehoben, daß jene Städte vorzugs⸗ 
vielmehr von der Ueberzeugung aus, daß man das locale Bedürf- weiſe das gewerbliche und merkantiliſche Element repräſentiren, 
niß weit beſſer in der Nähe zu erkennen und abzuwägen vermöge, daß dieſe Intereſſen aber von ſolcher Wichtigkeit für das Allge⸗ 
als bei einer Centralverwaltung aus der Ferne. — Ohnerachtet meine wären, daß ſie eine Wahrnehmung ihrer Wohlfahrt durch 
jener Antheils⸗Ueberweiſung an die Ober⸗Lauſitz könne eine Ver⸗ eigene Vertreter mit Recht beauſpruchen könnten. 
bindung mit der Centralverwaltung der ſchleſiſchen Provinzial⸗ „ Die erſte von dem Ausſchuß geſtellte Vorfrage: „Sollen 
Hülfokaſſe inſofern beſtehen, daß von jenem Landestheil alljährlich Städte von überwiegend ſtädtiſchem Leben eine beſondere Vertre- 
eine gehörig belegte Nachweiſung über die ſtatutenmäßige Ver⸗ tung erhalten?“ wurde einſtimmig bejahend entſchieden. Als 
wendung der zur Provinzial⸗Hülfskaſſe gehörigen Fonds eingereicht Städte dieſer Kategorie werden im Referate des Ausſchuſſes be⸗ 
werde. Ein ähnlicher Antrag der Altmark ſei von dem brandenz zeichnet: Breslau, Brieg, Liegnitz, Glatz, Schweidnitz, Görlitz, 
burgiſchen Landtage bewilligt werden, ein Mehres beanſpruche Glogau, Grünberg, Neiſſe, Gleiwitz, Ratibor, Oppeln. 
die Oberlauſitz nicht. Das preußiſche Markgrafthum Oberlauſitz Der Antrag eines Städte- Abgeordneten der Lauſitz, die 
beſitze feit langer Zeit eine beſondere communalſtändiſche Verfaſf- Stadt Lauban in die Zahl jener Städte aufzunehmen, wurde, 
ſung, welche den Bewohnern derſelben lieb und werth geworden als nicht genügend motivirt, zurückgewieſen. 
ſei, wie auch beſondere Fonds und Inſtitute, deren Verwaltung Im Regierungsbezirk Liegnitz wurden folgende Städte ver— 
durch die eommunalſtändiſchen Organe ſtets ſegensreich für jenen einigt: Görlitz mit 18,345 Einwohnern, Glogau mit 12,190, 
Landestheil gewirkt und allgemeine Anerkennung gefunden habe; Grünberg mit 10,544, zuſammen 41,089 Einwohner, 1 Abge— 
es werde hier insbeſondere auf den Sparkaſſen-Fonds von beinahe ordneter. 
600,000 Thlrn. hingewieſen. Der Antheil an dem Hülfskaſſen⸗ Gegen die Beſtimmung von drei Abgeordneten für die Stadt 
Fonds werde demnach in Verbindung und unter der ſpeeiellen Breslau wurde von einem der Abgeordneten für Görlitz 
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der Einwand erhoben, daß dieſe Stadt zu ſtark vertreten ſei. 
Breslau beſitze 104,000 Einwohner. Die Normalzahl für einen 
Abgeordneten betrage 45 — 46,000 Seelen, mithin habe der dritte 
Abgeordnete nur etwa 12,000 Seelen zu vertreten; es würden 
demnach zwei Abgeordnete dem Normalſatz mehr entſprechen. 
Dagegen beantrage er, daß die Städte Görlitz und Lauban 
uſammen einen Abgeordneten wählen ſollten, indem die Städte 
2 Oberlauſitz von Alters her das Recht beſäßen, an den Be⸗ 
rathungen über ihre öffentlichen Angelegenheiten ſelbſtſtändig Theil 
zu nehmen, daher auch Görlitz zwei, Lauban einen Abgeordneten 
zum n ſtelle, ein Recht, welches bisher 95 
unangefochten beſtehe. ieſer Antrag wurde dahin widerlegt, da 
es nach den leitenden Grundſätzen der gegenwärtigen Vorlage 
nicht um die mechaniſche Feſthaltung der Kopfzahlwahlen ſich 
Pat ſondern um die Berückſichtigung lebendiger organiſcher 

erhältniſſe, daß die Stadt Breslau wegen ihrer gewerblichen 
und merkantiliſchen Bedeutung als Mittelpunkt der Provinz eine 
beſondere Berückſichtigung verdiene, das ſtädtiſche Leben in der 
Provinz aber durch die Hauptſtadt mit vertreten werde. Die 
Stadt Lauban habe übrigens durch ihre Nichtbetheiligung bei 
dem gegenwärtigen Provinzial-Landtage eben nicht an den Tag 
gelegt, daß ſie das Recht der eigenen Vertretung beſonders hoch 
anſchlage. 

” Bei der nach dieſer Discuffion erfolgten Abſtimmung einigte 
der Landtag ſich in den Beſchlüſſen: 1) daß jeder Kreis wo mög⸗ 
lich einen in ſich abgeſchloſſenen Wahlkörper bilden ſolle; 2) daß 
jedoch Kreiſen, welche annähernd die doppelte Normal-Seelenzahl 
erreichen, die Wahl von zwei Abgeordneten zugetheilt werden 
könne; 3) daß Kreiſe, welche annähernd nur die Hälfte der Nor⸗ 
malzahl der Einwohner beſitzen, mit anderen Kreiſen zuſammen⸗ 
gelegt werden können. 5 

Der Liegnitzer Regierungsbezirk hat 20 Abgeordnete für 
die zweite Kammer zu wählen; hiervon entfällt einer auf die ver⸗ 
einigten Städte, bleiben 19 auf 19 landräthliche Kreiſe. 

Gegen dieſe Eintheilung, ſo weit ſie die Kreiſe der Ober⸗ 
lauſitz berührt, wurde von einem ritterſchaftlichen Abgeordneten 
dieſes Landestheils Einſpruch erhoben und der Antrag geſtellt, 
die 4 Landkreiſe der Oberlauſitz, mit Ausſchluß der Stadt Görlitz, 
zu einem gemeinſchaftlichen Wahlkreiſe für 4 Abgeordnete zu ver⸗ 
einen. Zur Begründung dieſes Antrages wird e 
daß das vom Landtage angenommene Princip, jedem Kreiſe, als 
einem ſelbſtſtändig organiſchen Ganzen, eine beſondere Vertretung 
zu gewähren, durch jenen Antrag nicht alterirt werde, da die 4 
Kreiſe der Oberlauſitz in älterer Zeit nur einen Kreis gebildet 
hätten, in ihren politiſchen und materiellen Intereſſen auf das 
Innigſte verſchmolzen wären, ihr ſchon beſtehendes, auch hier 
bereits anerkanntes korporatives Bewußtſein aber geſtärkt werden 
würde, wenn man ſie vereinigt laſſe und nicht einer unmotivirten 
Trennung unterwerfe. En 

Dieſer Antrag wurde von einem Mitgliede der ſchleſiſchen 
Ritterſchaft lebhaft unterſtützt. Die hierauf erfolgte Abſtimmung 

führte mit 46 gegen 32 Stimmen zu dem Beſchluß: die 4 ober⸗ 
lauſitziſchen Kreiſe Görlitz, Lauban, Rothenburg, Hoyerswerda 
zu einem Wahlkreis für 4 Abgeordnete zu vereinen. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Oet. Es mag richtig ſein, daß bei der jetzt 
erfolgenden Aufſtellung des Etats pro 1852 auch in Bezug auf 
den Militair-Etat gewiſſe Herabſetzungen und Veränderungen 
überhaupt angeregt worden ſind, von einem Seitens des Mini⸗ 
ſteriums an die Kammern zu bringenden Vorſchlage aber, die 
Gehalte der höhern Offiziere, namentlich der Generale, bedeutend 
zu ermäßigen, um aus dieſem Erſparniß Mittel zur Erhöhung 
der Lieutenantsgagen zu gewinnen, iſt keineswegs die Rede. Die⸗ 
ſer in der vorigen Seſſion im Schooße der zweiten Kammer auf⸗ 

etauchte Plan wird vielmehr ebenſo jetzt, wie damals von dem 
riegsminiſter nicht gebilligt. en { = 
n einer außerordentlichen Miſſion, Seitens des Prä⸗ 

ſidenten der franzöſiſchen Republik, hält ſich gegenwärtig ein Herr 
Charles Duvergier hier auf. Seine beſondere Aufgabe iſt, dem 
Vernehmen nach, das preußiſche Zoll- und Steuerweſen genauer 

kennen zu lernen. . 

Berlin, 3. Det. In der vergangenen Nacht iſt es der 
Wachſamkeit und Thätigkeit der Behörde gelungen, das Comite 
einer Verbindung aufzuheben, die nach dem bereits erfolgten Ge⸗ 
ſtändniſſe eines Comitémitgliedes den Zweck hatte, „die demokra⸗ 
tiſchen Geſinnungsgenoſſen für den Fall einer etwaigen Revolution 
mit Waffen und Munition“ zu verſorgen. Dieſer Zweck war 
allerdings gar nicht abzuleugnen, da außer den Mitgliederverzeich⸗ 
niſſen, den Rechnungsbüchern mit den Abrechnungen über die 


Büchſenlieferungen, den Erkennungszeichen u. ſ. w., auch Bü 
und Munition Ne Bullen worden ſind. Aa rear füt 
zig Hausſuchungen ſtattgefunden. Die in der Nacht Inhaftirten 
wurden Nachmittags auf Antrag des Staatsanwalts in den Gri- 
minalarreſt gebracht. 

— Während die Miniſter ſämmtlicher andern Regierungen 
des Zollvereins auf die Anzeige der dieſſeitigen Geſandten von 
dem Abſchluß des Handelsvertrages vom 7. Sept. zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Hannover ſich vorläufig zuſtimmend äußerten, hat die 
ſäch ſiſ che Regierung bis jetzt nicht allein von dieſer zuſtimmen⸗ 
den Erklärung Umgang genommen, fondern fie hat auch ein Cir- 
cular an die Zollvereinsſtaaten abgehen laſſen, worin ſie erklärt, 
dem Vertrage nicht zuſtimmen zu können, ſchon weil derſelbe 
ohne ihre Mitwirkung zu Stande gekommen ſei. Die ſächſiſche 
Regierung fordert zugleich auf, dem Vertrage nicht ohne voran⸗ 
gegangene Rückſprache und nochmalige Prüfung der anderweitigen 
Propoſitionen zuzuſtimmen. 

Poſen, 2. Oct. Die Exiſtenz des zuerſt von der Kölni⸗ 
ſchen Zeitg. mitgetheilten Entwurfs zu einer polniſchen Sonder⸗ 
Conſtitution für das Großherzogthum Poſen, welche wegen ihrer 
großen Unwahrſcheinlichkeit ſelbſt hier vielſeitig angezweifelt wurde, 
hat heute ihre volle Beſtätigung durch einen angeblich aus authen⸗ 
tiſchen Quellen gefloſſenen Artikel des Goniec Polski gefunden, 
in welchem geſagt wird, daß die polniſchen Deputirten dem gegen⸗ 
wärtig hier verſammelten Landtage den Entwurf zu einer Con⸗ 
ſtitution für das Großherzogthum Poſen nebſt einer Denkſchrift 
überreicht haben, in welcher die Rechtsgründe der beanſpruchten 
beſondern Verfaſſung für dieſes Großherzogthum näher entwickelt 
worden ſind. In der Denkſchrift werden die Rechtsgründe einer 
beſondern polniſchen Verfaſſung für das Großherzogthum Poſen 
aus folgenden Thatſachen und öffentlichen Verträgen hergeleitet: 
1) aus dem Umſtande, daß das Großherzogthum Poſen einen 
Theil des frühern Herzogthums Warſchau gebildet und als ſolcher 
an deſſen Conſtitution vom 22. Juli 1807 Theil genommen habe; 
dieſe Conſtitution ſei aber noch nicht in geſetzlicher Form aufge⸗ 
hoben worden, und ſei ſomit noch jetzt rechtsverbindlich; 2) aus 
dem Wiener Tractat vom Jahre 1815, worin es ausdrücklich 
heiße: „Die reſp. polnifchen Unterthanen der hohen eontrahiren⸗ 
den Mächte werden Inſtitutionen erhalten, welche die Wahrung 
ihrer Nationalität ſichern, nach den Formen der politiſchen Exiſtenz, 
welche fir der Regierungen, denen ſie angehören, ihnen zu ver⸗ 
leihen für angemeſſen erachten wird;“ 3) aus dem Ausrufe des 
Königs vom Jahre 1815, worin geſagt ſei: „Auch Ihr werdet 
ein Vaterland haben“; 4) aus dem Inhalte des im Jahre 1815 
von den Polen geleiſteten Huldigungseides; 5) aus der Conven⸗ 
tion von Jaroslaw vom 11. April 1848, und 6) aus der königl. 
Cabinetsordre vom 24. März 1848 an die damals nach Berlin 
entſandte polniſche Deputation. ? 

Königsberg, 1. October. Wie man aus zuverläſſiger 
Quelle erfährt, iſt die polizeiliche Schließung der hieſigen ſoge⸗ 
nannten freien Gemeinde von Seiten des königl. Stadtgerichts 
beſtätigt worden. — Zu dem hier verſammelten Provinzial Land⸗ 
tage, welcher geſtern eine Plenarſitzung abgehalten hat, find 85 
Abgeordnete anweſend. 

Altona, 1. Det. Zuverläffige Privatmittheilungen aus 
Rendsburg ſchildern die Händel, die an den beiden letzten 
Sonntagen dort zwiſchen preußiſchen und öſterreichiſchen Solda⸗ 
ten vorfielen, als ſehr ernſt. Ihrer erſten Veranlaſſung nach 
durchaus unpolitiſcher Natur, liefern ſie doch den traurigen Be⸗ 
weis, daß Preußen und Oeſterreicher (Ungarn) trotz der ſtreng⸗ 
ſten Diseiplin ihre gegenſeitige Abneigung nicht bemeiſtern können. 

Frankfurt, 29. Sept. Aeußerm Vernehmen nach iſt 
der Königl. preuß. Generalmajor und Diviſionair zu Trier, Hr. 
v. Bonin, zum Oberbefehlshaber des in der Umgegend hieſiger 
Stadt zu bildenden Bundescorps ernannt worden. Bekanntlich 
wird das 12,000 Mann ſtarke Corps aus preußiſchen, bairiſchen, 
badiſchen, großherzogl. heſſiſchen und naſſauiſchen Truppentheilen 
aller Waffengattungen zuſammengeſetzt ſein. Die Cantonnements⸗ 
orte dieſer Truppen ſollen noch nicht beſtimmt ſein. 
Frankfurt, 1. October. Naſſau wird eine Anleihe von 
einer Million contrahiren. ; 

Frankfurt, 4. Detbr. Der Wieder⸗ Austritt der Oſt⸗ 
Provinzen Preußens aus dem deutſchen Bunde iſt geſtern auf 
den Antrag Preußens einſtimmig beſchloſſen worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 2. Oct. Die Oeſterreichiſche Reichszeitung bringt 
einen Artikel, der feiner halbofficiellen Färbung wegen die Auf⸗ 
merkſamkeit der Leſer in 1 Grade auf ſich zu ziehen geeignet 
iſt. Er lautet: Die Vorlagen über die künftige Geſtaltung 


515 


Oeſterreichs, mit deren Abfaſſung durch die Erlaſſe vom 20. 
Au der Miniſterpräſident und der Präſident des Reichsraths 
beauftragt wurden, ſind, wie wir zu verſichern in der Lage ſind, 
vollendet und dürften der Entſcheidung des Monarchen in der 
nächſten Zeit unterbreitet werden. Der Grundgedanke dieſer Ar⸗ 
beit bleibt, wie es in den kaiſerlichen Handſchreiben ausgeſprochen 
iſt, die Einheit des Reichs. Die zweitheilige Monarchie, in wel⸗ 
cher die Hälfte des Staats für die andere usland war, iſt un⸗ 
möglich geworden. Die Stellung des Königreichs Ungarn wird 
keine andere, als die einer großen Provinz des Geſammtreiches 
ſein. Das einige Oeſterreich iſt der Preis der Anſtrengungen 
und Kämpfe der letztern Jahre. Es können die Eigenthümlich⸗ 
keiten der einzelnen Länder gewahrt werden, die Geſetzgebung 
wird die Sitten weder ändern noch eigenmächtig verletzen wollen, 
aber in allen Angelegenheiten, welche nothwendig in den Wir⸗ 
kungskreis der Regierung des Kaiſers gehören, in allen Fragen, 
welche die Sicherheit und Leichtigkeit des bürgerlichen Verkehrs 
in den verſchiedenen Theilen des Reichs bedingen, wird der Grund⸗ 
ſatz der Einheit unverbrüchlich feſtgehalten werden. Die Vertre⸗ 
tung der einzelnen Kronländer ſoll in der Weiſe geregelt ſein, 
daß die Intereſſen des Landes berathſchlagenden Verſammlungen 
vorgelegt würden, welche namentlich in Beſteuerungsfragen ihr 
Gutachten zu erſtatten hätten. » . 

— Se. Maj. der Kaiſer iſt Nachts 1 Uhr von ſeiner Reiſe 
aus Italien in Schönbrunn eingetroffen. Die Reiſe von Trieſt 
nach Schönbrunn wurde in dem kurzen Zeittaume von 18 Stun⸗ 
den zurückgelegt. 

— Heute war eine große rer N 
Reichsräthe, bei welcher auch Se. Maj. der Kaiſer, welcher um 
11 Uhr von Schönbrunn in die k. k. Burg kam, erſchien. Wie 

. der vom Miniſter⸗ 


der Miniſter und 


man ſagt, handelte es ſich um die Vorlage N 
Präſidenten, Fürſten v. Schwarzenberg, und von dem Reichs⸗ 


raths⸗Präſidenten v. Kübeck zu ſtellenden Anträge über die Möge 
lichkeit der Verfaſſung, und die diesfalls künftig zu erlaſſenden 
neuen Geſetze. 8 1 

Wien, 3. Det. Die Berichte über die ſubſeribirten An⸗ 
lehensbeträge ſind nunmehr ſämmtlich eingelaufen. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß der Reſtbetrag mit Domeſtikal-Obligationen 
bis 9. October gedeckt ſein werde. A . 

— Die bevorſtehenden Berathungen über Bankreform wer⸗ 
den beſonders zum Gegenſtande haben eine definitive Regelung 
des Verhältniſſes zwiſchen dem Capitale der Bank, dem Münz⸗ 
vorrathe und dem Banknotenumlaufe; eine ſtrengere Controle bei 
Banknoten-Emiſſionen. Die Errichtung von Gewerbsbanken, 
verbunden mit ausgedehnter Creditsgebung von Seite der Na⸗ 
tionalbank, bildet den zweiten Punkt der Berathungen, welche, 
wie man vernimmt, noch im Laufe dieſes Jahres beginnen. 


Frankreich. 


Nach Berichten aus Marſeille iſt Koſſuth und feinen Ges 
fährten erſt nach dem ausdrücklichen Verlangen des amerikaniſchen 
Konſuls geſtattet worden, ſich an's Land zu begeben. — Dem 
Verlangen Koſſuth's, ſich über Paris nach London zu begeben, 
iſt von der franzöſiſchen Regierung nicht entſprochen worden. Eine 
telegraphiſche Depeſche von Paris hat eine abſchlägliche Antwort 

ebracht. 
ae Amerika. 

Mr. James Fenimore Cooper, der berühmte Roman⸗ 
dichter, iſt 8 . am 14. September, 62 Jahre alt, 
eſtorben. Er war in Burlington, Staat New-Jerſey, geboren. 
Cooper diente in ar Jugend ſechs Jahre auf der Marine, 
daher feine Virtuoſität in Seebildern; als Schriftſteller bekannte 
er ſich zu demokratiſchen Geſinnungen, war jedoch als Fa 
im Leben nicht beliebt, außer in den engern Kreiſen ſeiner Freunde 
und Bekannten. Daß Cooper die perſönliche Freundſchaft von 
Lafayette, Walter Seott und andern berühmten Europäern der ver⸗ 
ſchiedenſten Parteien genoß, dürfen wir als bekannt vorausſetzen. 
Türkei. 

Zante, 24. September. Wir haben heute von einem 
furchtbaren Unglück zu melden, das unſere Stadt Betroffen hat. 
Ein Krämer trieb mitten in der Stadt einen geheimen Handel 
mit Pulver, das er in mehreren Fäſſern in einem unterirdiſchen 
Behältniſſe aufbewahrt hielt. Am Abend des 18., ungefähr um 

hr, verließ er ſeinen Kaufladen, dieſen, wie es heißt, der 
Obhut ſeiner Magd überlaſſend. Plötzlich gerieth Pulver in dem⸗ 
ſelben in Flammen. Leider wurden 3% Soldaten mit ihrem Ma⸗ 
jor, die zur Rettung herbeieilten, und ungefähr 50 Perſonen aus 
dem Dürgerftande töͤdtlich verwundet. Im Ganzen haben mehr 
als 180 Menſchen körperlich Schaden erlitten. 
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Die Preisſtücke. 
(Fortſetzung.) 
III. Ein Mädchen herz. 

„Er iſt ein Phantaſt und ein Träumer,“ murmelte Romeo ver 
ſich hin, als er ſich an der erſten Straßenecke von Ernſt getrennt 
hatte und allein ſeinen Weg weiter fortſetzte. „Mag er immerhin ein 
Dichter ſein und ein Gottbegeiſterter, ein Menſchenkenner iſt er nicht, 
und ſeine Gottbegeiſterung könnte man ihm leicht als Narrheit und 
Eitelkeit verſpotten. Ah, ich werde ihn beſiegen, ich werde ihm den 
Preis und die junge Erbin entreißen. Ich werde mein Ziel erreichen 
und den Beſiegten werde ich alsdann hohnlachend von meiner Thüre 
weiſen. Mein Gott, es iſt fe läſtig, Freundſchaft heucheln zu müſ— 
ſen, wo man nichts empfindet, als Haß und Zorn. Ich werde mich 
dafür rächen, wenn die Zeit gekommen iſt!“ 

Sein Antlitz drückte einen finſtern Haß aus und ſeine Lippen 
murmelten Worte" der Verwünſchung. Als er aber ſich jetzt der rei⸗ 
chen und prächtigen Beſitzung des Commerzienrathes Waller näherte, 
welche unweit des Stadtthores ſich befand, nahmen ſeine Züge wieder 
ihren gewohnten Ausdruck heiterer Ruhe und Freundlichkeit an, und 
mit einem glücklichen Lächeln grüßte er ſchon in der Ferne dieſes 
junge Mädchen, welches am Fenſter ſtand und ſeinen Gruß mit freu— 
digem Kopfnicken erwiderte. 

„Wen erwartet ſie,“ fragte Romeo, als er in's Haus trat. 
„Erwartet ſie endlich den Romeo Volbart, oder immer nur den Freund 
des Couſins Ernſt.“ 

Wen erwartete Marie? N 

Sie kam ihm mit freudiger Haſt entgegen, leichtfüßig wie eine 
Gazelle hüpfte ſie die Stiege hinunter, ihn zu bewillkommnen. Ihre 
blonden Locken flatterten im Zugwind, ihre zarten Wangen waren 
purpurroth und ihre dunkelblauen Augen ſtrahlten vor Luſt. 

Wen erwartet Marie? 

Sie reichte Romeo ihre kleine weiße Hand dar und zog ihn 
mit ſich fort. Sie achtete es gar nicht, daß die Arbeiter, welche ihnen 
im Hofe begegneten, ihr verwundert nachſchauten, wie ſie Hand in 
Hand mit dem jungen Manne dahin eilte, dem Garten zu. Was 
kümmerte ſie das Gerede der Welt; ſie dachte gar nicht daran. Ihr 
Herz war ſo unſchuldig und rein wie ihre Gedanken, ſie kannte die 
Welt ſo wenig, und hätte ſie dieſelbe gekannt, ſie würde doch nicht 
anders gehandelt haben. 

Erſt als fie den Garten erreicht und die dunklen Laubgänge 
betreten hatten, erſt da richtete Marie ihre Blicke auf ihren Begleiter, 
erſt da brach ſie dieſes lange Schweigen. 

„Haben Sie ihn heute ſchon geſehen? Iſt er heiter? Iſt er 
zufrieden? Gedenkt er mein? Bringen Sie mir keinen Gruß, keinen 
Brief von ihm!“ 

„Von wem?“ fragte Romeo mit einem grauſamen Lächeln. 

Das junge Mädchen ſchüttelte unwillig ihren blonden Locken⸗ 
kopf. „Mein Gott,“ ſagte ſie, „Sie wiſſen, daß ich immer nur 
von ihm ſpreche und an ihn denke! Mein ganzes Leben, mein gan— 
zes Daſein ruht in dem Gedanken an ihn und Sie fragen mich, von 
wem ich ſpreche!“ 

Romeo faßte mit der Hand in ſeine Bruſttaſche, als halte er 
darin etwas verborgen. „Was geben Sie mir, wenn ich Ihnen 
einen Brief bringe?“ 

„Oh geben Sie! geben Sie!“ — Und das junge Mädchen 
ſtreckte in zitternder Ungeduld ihm beide Hände entgegen. 

Romeo ſchloß dieſe kleinen zierlichen Hände feſt in die ſeinen. 
„Was geben Sie mir für einen Lohn?“ i 

„Mein Gott, wie Sie grauſam ſind! Was für einen Lohn 
fordern Sie? Was kann ich Ihnen gewähren, was Sie nicht ſchon 
lange beſäßen, meine Freundſchaft, mein Vertrauen, meine grenzen⸗ 
loſe Dankbarkeit für Alles, was Sie Ernſt thun, und noch ferner 
thun werden! Und nun geben Sie ſchnell, mein Freund! Mein 
Gott, Sie wiſſen alſo nicht, daß ich nach dieſem Brief wie nach 
einem Lebenstrank ſchmachte?“ f 

Romeo hatte ſchon die Lippen zu einer Antwort geöffnet, er 
beſann ſich aber und zog dieſes Brieſchen hervor, welches er in feinem 
Buſen verborgen gehalten. 

Marie empfing es mit einem Freudenſchrei und drückte es feſt an 
ihre Lippen. Dann erbrach ſie mit fliegender Haſt das Siegel und las. 

Romeo betrachtete ſie mit ſinſtern Blicken, mit gerunzelter 
Stirn, und jedes Lächeln, jeder fteudige Seufzer des jungen Mäd— 
chens erfüllte ihn mit bitterem Groll. 

„Sie liebt dieſen Ernſt mit einer wahren Leidenſchaft,“ ſagte 
er zu ſich ſelbſt, „es wird ſehr ſchwer halten, ihm ihr Herz abwens 
dig zu machen! Aber verſuchen muß ich es, ſehen wir zu, was die 
Eiferſucht und der Zorn über dieſes zärtliche Herz vermag!“ 

Marie hatte den Brief zu Ende geleſen und indem fie ihn ſorg— 
fältig wieder zuſammenbrach, küßte fie ihn und ſchob ihn dann in, 
ihren Buſen. ö 
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„Er liebt mich,“ murmelte ſie leiſe vor ſich hin. „Oh in 
welcher erhabenen und wunderbaren Sprache er dieſen Gefühlen Worte 
giebt, die hier in meinem Buſen brennen, und für die ich keinen 
Ausdruck weiß.“ 

Romeo’s Antlitz überflog ein wildes ſpöttiſches Lächeln. 

Marie ſah es nicht, und wenn ſie es geſehen, würde ſie es 
nicht verſtanden haben! 

Sie war ſo arglos und rein, 
Seele dem Freunde ihres Geliebten. 
laſſen, war Romeo der einzige Mittler zwiſchen Ernſt und ſeiner 
Familie. Ihm hatte die arme, tiefbetrübte Marie den Schmerz, wel⸗ 
cher ſie zu Boden drückte, geklagt, ihn hatte ſie um ſeinen Beiſtand 
und feine Hülfe angefleht, und Romeo hatte ihr Beides bereitwillig 
zugeſagt. Er war von dieſer Zeit an der treue, der unzerttennliche 
Freund des jungen Waller geweſen und hatte Marien immer getreulich 
Kunde gebracht von Ernſt's Leben und Wohlergehen. Vielleicht ahnte 
der Commerzienrath dieſen Zuſammenhang Romeo's mit ſeinem Sohne, 
denn, obwohl er niemals nach dieſem fragte, empfing er doch Romeo 
mit größerer Freundlichkeit als je zuvor, und ſchien mißmuthig und 
verſtimmt, wenn Romeo länger ausblieb als gewöhnlich, oder gar 
einen Tag lang in der Fabrik nicht erſchien. Zwar durfte Niemand 
in Gegenwart des Commerzienrathes den Namen ſeines Sohnes aus⸗ 
ſprechen, aber man ſah es an der tiefer gefurchten Stirn, an den 
zerſtreuten ſorgenvollen Mienen des alten Herrn, 
Gram ihn verzehrte, und die Sehnſucht nach ſeinem Sohne ſein Herz 


und ſie vertraute mit ganzer 
Seit Ernſt das Vaterhaus ver⸗ 


belaſtete. Aber er wollte ſich dies ſelber nicht geſtatten, ſeine harte, 
ſtörrige Natur ſträubte ſich, dieſe Schwäche einzugeſtehen, er, der 


Vater, wollte niemals der Entgegenkommende, der Bittende ſein, 
und wenn Ernſt nicht kommen wollte, ſeine Verzeihung zu erflehen, 
nun wohl, ſo mochte er ferne von ihm leben. Der Vater konnte 
ſich nie ſo weit erniedrigen, den auftühreriſchen Sohn zu ſich zurück⸗ 
zurufen. Aber es that ihm doch wohl, Romeo zu ſehen, und dann 
Mariens Antlitz zu betrachten, um in ihren Mienen zu leſen, ob 
Romeo ihr gute Nachrichten von dem Entfernten gebracht. Auch 
überhäufte er, ſeit Ernſt fern war, ſeine Nichte Marie mit Geſchen⸗ 
ken und gab ihr Geld mit vollen Händen dar. 

Sie ſprachen Beide nie ein Wort darüber, wozu Marie dieſe 
Geſchenke und dieſes Geld verwendete, aber der Vater gab immer 
wieder und Mariens Börſe war immer wieder leer. 

Romeo, der treue, der vermittelnde Freund, hatte Mariens 
Bitten nachgegeben, und es übernommen, Ernſt zur Annahme von 
„Mariens Erſparniſſen“ zu bewegen. Wie froh war Marie, als 
Romeo ihr ein Briefchen von Ernſt brachte, in welchem er ihr mit 
gerührter Dankbarkeit den Empfang ihres Geſchenkes meldete und ihr 
ſagte, 
daß es ihm ein himmliſches Selbſtgefühl gewähre, durch Mariens 
Liebe und Beiſtand zu leben, zu athmen und zu genießen. Es war 
der erſte Brief, welchen ſie von Ernſt empfing, das erſte Mal, daß 
fie feine Handſchrift erblickte. 

: Von dieſem Tage an entſpann ſich ein lebhafter Briefwechſel 
zwiſchen Marien und Ernſt, und Romeo war der treue Vermittler. 
Der Commerzienrath hatte es für gut befunden, ſeiner geliebten Nichte, 
welche er jetzt zuweilen mit heimlichen Seufzern ſeine „einzige Erbin“ 
nannte, ein monatliches Taſchengeld von hundert Thalern zu geben, 
und Marie hatte dieſe Zuſicherung ehne Sträuben angenommen. 
Sie wußte, daß der alte Herr Waller dieſes Geld durch ſie ſeinem 
Sohne zu geben wünſchte, und ſie beſchwor Ernſt in ihren Briefen 
ſo lange, dieſes Geld anzunehmen, bis er endlich nachgab. 

Romeo beſorgte nicht allein die Briefe, ſondern auch die Ge⸗ 
ſchenke und das Geld. 

Romeo war ein ſehr treuer, gefälliger Freund, wie es deren 
überall in der Welt giebt, wie jeder Einzelne von uns ihn einmal 
an ſeinen Buſen gedrückt und mit ſeiner Liebe genährt hat, bis end⸗ 
lich eines Tages das Erwachen und die Enttäuſchung gekommen iſt, 
daß wir ſtatt des Freundes „eine Schlange an unſerm Buſen ge⸗ 
nährt haben.“ 

Romeo beſorg 
daß Ernſt dieſe Briefe niemals 
empfangen hatte. 

Seit ſechs 
Commerzienrath durch 
naten ſchrieb er dieſe Briefe, 
Liebesſchwüre enthielten. 

Hätte der Commerzienrath 
würde er dem armen jungen Mädchen geſagt h 
die Handſchrift ſeines Sohnes ſei; daß hier offenbar ein Betrug ob⸗ 
walte. Aber, wie geſagt, Herr Waller hatte es ſtreng verboten, in 
ſeinem Beiſein ſeines Sohnes Erwähnung zu thun, 
Briefe blieben Mariens ſüßes und heiliges Geheimniß. 

Remes hatte ſich einen Plan gemacht. Er wollte dieſen 


te die Briefe, die Geſchenke und das Geld. Nur 
geſchrieben und dieſes Geld niemals 


Monaten lebte Romes von dem Gelde, welches der 
Marie ſeinem Sohne ſandte, ſeit ſechs Mo⸗ 
welche Ernſt's Dank und ſeine heißen 


einen dieſer Briefe geſehen, ſo 


ſpalt zwiſchen Vater und Sohn unheilbar machen, e 
- 2 3 t wollt 
Mariens gewinnen, ihr Gatte und dadurch der haltige 8 
Commerzienrathes werden. 

Er beſtärkte daher Ernſt in ſeinem Entſchluß, ſich ſei 

' l einem 
ter nicht zu nähern, er erzählte ihm von dem tiefen und 8 
lichen Haß des Commerzienrathes, von den liſtigen Bemühungen 
Mariens, von dem alten Herrn ein Teſtament zu erwirken, das den 
Sohn enterbe, das ſie zur alleinigen Erbin beſtimme, er brachte es 
dahin, daß Ernſt nur mit tiefem Groll und gehäſſigem Schmerz des 
Vaterhauſes gedachte, und lieber, wie er ſagte, „Hungers geſtorben 
wäre, ehe er von ſeinem Vater Hülfe und Beiſtand angenommen hätte.“ 
Aoer jetzt kannte Romeo Ernſt's ganzes Geheimniß! Er wußte, 

daß er liebte, und dies ſollte das Werkzeug werden, mit welchem er 
die Liebe zu Ernſt in Mariens Herzen ertödten wollte. 
8 25 Dr Liebe das junge Mädchen nicht in Romeo's Arme 
ührte, ſo konnte es vielleicht der Zorn und di iferſ. 
Ein Frauenherz iſt fo wunderbar! . 

Marie, wie geſagt, hatte Ernſt's Brief mit freudi 
2 N . f mit freudigem Ent⸗ 
zücken geleſen und dankte Romeo mit innigen Worten für dieſt 
En e. ihr bereitet, 9 orten für dieſe neue 

Sie hatte fein ſpöttiſches Lächeln nicht gef ie ti 

28 n ſpholt ſehen, aber die t 

Traurigkeit, welche jetzt ſein Geſicht AT ſah fie, ee 


| angſtvoll nach der Urſache derſelben. 


daß ein heimlicher 


| 


daß dieſe Gabe der Liebe ihn nicht demüthige, ſondern erhebe, 


Romeo zog ſie ſeufzend und mitleidigen Blickes in die di 
Laubgänge des Gartens. „Armes, junges de „ 
„ich habe Ihnen ein trauriges Geheimniß zu offenbaren.“ 3 

„Ein Geheimniß, welches ihn betrifft?“ fragte Marie angſt⸗ 
voll, und ſchon war ihr Antlitz marmerbleich und ihre ganze Gestalt 
erbebte. 

Romeo nickte bejahend. „Ein Geheimniß, welches ihn betrifft.“ 

a „Mein Gott! Er iſt krank, er ſtirbt Nac Un ic bin 
hier und ich eile nicht zu ihm hin, und ſein Vater ahnt nicht, welch' 
furchtbares Unheil uns Alle bedroht.“ 2 

Und dem erſten Impuls ihres Schmerzes nachgeben 
ſie dem Hauſe zueilen, und der Befehle des e 
achtend, ihm von ſeinem Sohne zu ſprechen, ihn an Ernſt's Kran⸗ 
kenlager zu führen! Romeo's Hand hielt fie zurück. 

f „Bleiben Sie!“ ſagte er. „Ernſt iſt nicht krank an ſeinem 
Leibe, aber krank an ſeiner Seele! Er hintergeht Sie! Er ſchreibt 
Ihnen zärtliche Briefe, damit Sie ihm die Unterſtützung nicht vor⸗ 


t ; 2 
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f „Einer Andern! Sein Herz gehört einer Andern! murmelte 
das junge Mädchen. Sie hatte weiter nichts gehört, als dieſe 
Worte, und ihr Herz war davon wie von einem Dolchſtoß getroffen 
worden. 

Sie ſenkte ihr Haupt auf ihre Bruſt und langſam rannen 
zwei Thränen über ihre bleichen Wangen nieder. 

Romeo kannte kein Mitleid. Er hatte den entſcheidenden 
Schlag gewagt, er mußte die Wunde, welche er geſchlagen, ſondiren. 

6 „Ja, ſein Herz gehört einer Andern,“ ſagte er, „einem jun⸗ 
gen, ſchonen Weibe, wie Sie. Er liegt zu ihren Füßen und ſchwört 
ihr ewige Liebe, wie er ſie Ihnen in ſeinen Briefen geſchworen, und 


jetzt, in dieſer Stunde, in welcher Sie um ihn weinen, iſt er bei 


aben, daß dies nicht 


und Ernſt's 


Zwie⸗ 


ihr, um in ihren Armen das thörichte junge Mädchen, die arme 
Marie, zu verlachen, welche ſeinen verrätherijchen Liebesſchwüren ges 
glaubt und ſich von ſeinen Schmeichelworten hat bethbren laſſen, denn 
ſeine Geliebte kennt dieſe Briefe, welche er Ihnen ſchreibt, und er 
macht ihr kein Hehl aus dieſem Spiel, welches er mit Ihnen treibt! 
Mein Gett, ſie iſt eben ſo ſchön, als ſie vernünftig iſt, ſie weiß 
daß man Geld bedarf, um zu leben, ſehr viel Geld 2 ſchöne 
Geſchenke machen! Und eine ſchöͤne Frau wie fie bedarf ſo ſehr der 
Cachemirs und der Brillanten! Oh, iſt es nicht pikant, daß die 
Eine Geliebte ihm die Mittel geben muß, mit welchen er die Andere 
ſchmückt und beſchenkt?“ 
„Sehr pikant!“ ſagte Marie mit einem wirren, gedankenloſen 
Lächeln. Dann, nach einer Pauſe, flüſterte fie: „Er liebt fie alſo 
ſehr, da er um ihretwillen zum Betrüger werden kann!“ 1 

f Aber dieſes Wort rief plötzlich alle ihre Liebe, ihre Anbetung 
wieder wach. „Nein, Ernſt war kein Betrüger, er, welcher immer 
ſo wahr, ſo ſtolz, ſo ehrlich geweſen, er konnte ſich nicht ſo weit 
erniedrigen, um des elenden Geldes willen nicht zum Meineidigen 
und Verräther werden! Nein, nein, dies Alles war nur ein Mähr⸗ 
chen, ein elendes, jämmerliches Mährchen, welches ſeine Feinde er⸗ 
funden und womit fie Romes getäuſcht hatten! Nichts weiter!“ 
„ „de Auge ſtrahlte wieder in edler Zuverſicht und ein glückli⸗ 
ches Lächeln ſtand auf ihren Lippen. 

Ernſt war kein Betrüger, konnte kein Meineidiger ſein! Und 

wenn die ganze Welt an ihm zweifelte! Sie glaubte an ihn! 


(Fortſetzung im Beiblatt.) 
Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung „u 117. 


Görlitz, Dinstag den 7. Oetober 1851. 
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Romeo zog feine Brieftaſche hervor und reichte ihr ſtatt aller 
Antwort einen Brief dar. 

„Leſen Sie! Er verlor ihn geſtern in meinem Zimmer, und 
dadurch erfuhr ich zuerſt von dieſem ſchändlichen Betrug.“ 

„Sie kennen doch die Handſchrift?“ 


„Beweiſen Sie es ihm,“ flüſterte Romeo, „indem Sie einem 
Andern Ihre Hand und Ihr Herz geben! Zeigen Sie ihm, daß 
Sie ihn nicht lieben, indem Sie ſich einem Andern vermählen! 
Marie, ich f mein Leben und meine ganze Thatkraft daran 
ſetzen, um zu bewirken, daß ſei a nicht den Prei i 

„Allerdings.“ Sie kannte die Handſchrift. Es war ein Brief an jeine Gepriihe Sicht ſich Lehen 4 0 e 
von Eruſt an ſeine Geliebte. Oh, niemals hatte er an Marie fo es erreicht habe, Marie, wollen Sie dann Mein werden?“ 
leidenſchaftliche, jo glühende Worte geſchrieben, niemals ihr ſo heiße, | Sie ſah ihm tief in die Augen. „Trennen Sie ihn von ſei⸗ 
anbetende Liebe gezeigt! Es war ein Brief an ſeine Geliebte, und | ner Geliebten, führen Sie ihn zu ſeinem Vater zurück, und ich werde 


er ſpottete darin der armen Marie und nannte ſie eine leich gläubige die Ihrige!“ (Fortſ. folgt.) 
Thörin, welche jedes ſeiner Werte mit goldener Münze bezahlen müſſe. — RA 
Marie zerfnitterte das Papier in ihrer Hand und warf es zu 
Bo ig ei „ (gun: 2 die zäbnekn 0 x 3 
Boden. Er iſt ein Elender, ein Erbärmlicher! ſagte ſie zähneknir⸗ Lauſitzer Nachrichten. 
ſchend. „Sehen Sie, ich weine nicht um ihn, oh nicht eine einzige Ben a 
Thräne! Ich verachte ihn To grenzenles, wie ich ihn eben noch geliebt „ Sörlik. Am 4. October Abends ſtarb der bereits er⸗ 
habe, ich würde mich ſelber verwünſchen, wenn nur jemals ein Ge⸗ wähnte Stirius in Folge der ſich ſelbſt beigebrachten Wunden. 
danke, ein Seufzer nach ihm ſich in mir regte! Aber ich will Rache . 
Hoyerswerda. Für die Gemeinde Frauendorf, Hoyers⸗ 


haben, Rache für dieſen Schimpf! Oh, er fell wenigſtens ſehen, AR werd Denen 
daß Marie nicht die blöde Thörin iſt, für welche er mich halt! Ro⸗ werda ſchen Kreiſes, iſt der Lehrer Heinrich Brühl daſelbſt zum 
mes, Sie müffen mir helfen, daß ich mich rächen kann!“ Schiedsmann gewählt und als ſolcher beſtätigt worden. 5 
„Das will ich und das werde ich!“ ſagte Romeo, indem er = RT 
die dargeſtreckte Hand des jungen Mädchens ergriff. „Sie ſollen Ihre . au Ben, Der Stadtrichter und Advocat Guſtav Adolph 
Rache haben! Ernſt ſoll ſehen, daß Sie ihn erkannt haben und ihn Peſch eck e iſt aur 24. Sept. d. J. als Juſtitiar der Gerichte 
verachten!“ Sie ſellen ihn ſtrafen, indem Sie ihm das Mädchen ent— zu Mittel⸗Reutnitz und zu, Nieder-Reutnitz, und der Advocat 
reißen, welches er liebt!“ 8 Johann le Seubich in Vernſtadt an demſelben Tage für 
Aber der Parorismus ihrer Verzweiflung war ſchon vorüber, Fälle ee eee Erſteren als Vice-Juſtitiar der Ge⸗ 
der Zorn hatte ſchon in ihr der Wehmuth weichen müſſen. Das ge- richte zu Nieder-Reutnitz und zu Wanſcha in Pflicht genommen 
ringe Feuer ihrer Augen erleſch in ihren Thränen, und das ſtolz ge: worden. . KR: 
hobene Haupt ſenkte ſich auf ihre Bruſt. ar Der Privatpoſtſchreiber Guſtav Maguus Schmidt 
„Nein, nein,“ fläſterte fie, „durch mich fol er keinen Kummer hierſelbſt hat für die mit eigener Lebensgefahr bewerkſtelligte Ret⸗ 
leiden, ich will ihm keine Schmerzen bereiten. Möge er glücklich ſein tung des Müllergeſellen Reif vom Tode des Ertrinkens die file 
mit ihr, welche er liebt, ich werde daran ſterben, das iſt Alles!“ en, Lebensrettungsmedaille mit der Vefugniß, dieſelbe am wei⸗ 
„Aber ſie iſt ſeiner Liebe nicht werth! Sie hat kein Herz, ihn ßen Bande zu tragen, erhalten. 
zu lieben! Er würde nur unglücktich werden durch ſie!“ Ze a »z ; 
Marie hatte ihr Haupt wieder empor gerichtet; fie lauſchte und Am 22. Sept. war der Leinweber Jeremias in Schön⸗ 
ein Lächeln überflog ihre Züge. berg bei Kunewalde eben damit beſchäftigt, eine neue, aber den 
„Er würde unglücklich durch ſie!“ rief ſie. „Nein, Ernſt ſoll Vorſchriften der Feuerordnung zuwider erbaute Feuereſſe einzu⸗ 
nicht unglücklich werden! Ich liebe ihn nicht mehr, aber ich will nicht, reißen, als dieſelbe, da Jeremias damit begonnen hatte, einige 
daß er unglücklich ſei! Sagen Sie, was können wir thun, um ihn Ziegeln aus der Mitte herauszunehmen „einſtürzte und den Un⸗ 
zu retten?“ lücklichen erſchlug. Derſelbe hinterläßt eine Wittwe mit vier 
„Wir müſſen ihm beweiſen, daß dieſes Mädchen ihn nicht liebt!“ (s indern. 
„Ja, das wollen wir!“ jagte Maxie mit einem freudigen Auf⸗ 
blitzen ihrer Augen. Aber wie fangen wir es an?“ 


Hören Sie! Dieſes Weib, welches er liebt, iſt eine ſehr 5 N 171 8 
vornehme und ſtelze Dame. Sie liebt ihn, weil ſie ehrgeizig iſt, 1 * iſſenſchakt und Kunſt. 
und weil fie durch feine Gedichte unſterblich zu werden hofft, wie die Hamburg, 1. Det. Die heutige Schlußverſammlung der 


liederteiche Laura des Petrarca. Sie iſt entzückt von feinen Verſen, norddeutſchen Schulmänner und Philologen war abermals reich 
aber, wie geſagt, fie iſt ehrgeizig und fie hal geſchweren, nur dann an mannigfachen Belehrungen und Anregungen. Prof. Peterſen 
fein Weib zu werden, wenn er den ausgeſetzten Preis für ſein Drama aus Hamburg ſprach „über den Gewinn aus der neuaufgefunde⸗ 
enpfängt, und von dem Publikum als Dichter gekrönt wird! Suchen | nen, dem Origenes beigelegten Schrift gedoooy ovure.! Der 
wir alſo dies zu verhindern, und dieſe ſtolze Schönheit wird ſich von Redner theilte einen ſo eben aus Konſtantinopel eingegangenen 
ihm abwenden und er wird erkennen müſſen, daß ſie nicht ihn, fen= | Brief des Dr. Mordtmann mit, nach welchem Simonides, der 
dern nur feinen Ruhm geliebt hat. Und vielleicht, daß ſein Herz ſo ſeltene literariſche Schätze aufgefunden zu haben vorgab ſo 
dann von Reue erfüllt wird, und er zu feinem Vater, zu Ihnen zu- ziemlich als entlarpter Betrüger daſteht. Die genannte bisher 
rückkehrt!“ dem Origenes beigelegte Schrift ſei früher in Hamburg voll Wolff 
g „Oh ich, ich will ihn nicht wieder zu mir zurückkehren ſehen!“ und neuerdings don dem Bibliothekar Miller in Paris (Oxonüi 
ſagte ſie ſtolz. „Aber dieſes Mädchen wollen wir entlarven, und ſein 1831) herausgegeben, doch werde Profeſſor Duncker aus Göt- 
Stück darf den Preis nicht erringen. Wie fangen wir es an, dies tingen beweiſen, daß fie vielmehr den Hippolytus zum Verfaſſer 


zu verhindern!“ 0 habe; beſonders wichtig ſei der ſich daraus ergebende Gewinn für 
„Wir bedürfen dazu vieler Intriguen, vieler Beſtechungen und die griechiſchen Muyſterien. Mittlerweile war auch Prof. Duncker 
beſonders vielen Geldes.“ eingetreten und ergänzte die Andeutungen ſeines Vorredners in 


x 


„Oh, au Geld ſoll es uns nicht fehlen!“ ſagte Marie, indem beredter, ausführlicher Weiſe. Eine neue Ausgabe des Werkes 
ſie aus der Taſche ihres Kleides ihre gefüllte Börſe hervorzeg. „Es von Schneidewin und Duncker wurde in Ausſicht geſtellt. Diree⸗ 
war das für Ernſt beſtimmte Menatsgeld, jetzt wollen wir es gegen | tor Lübcker machte ſodann, an die geſtrigen Verhandlungen ans 
und dech für ihn anwenden! Nehmen Sie, Remeo, und wenn es knüpfend, noch einige treffende Bemerkungen über das fogenannte 
nicht ausreicht, wollen wir das Deppelte, das Dreifache hinzufügen! Geſammt-Gymnaſium und war der Auſch, daß die Trennung 
Beſtechen Sie die Preisrichter, die Kritiker, beſtechen Sie die ganze der Real- und Gymnaſialklaſſen nicht zu frühzeitig ſtattfinden 
Welt, machen Sie, daß fein Stück nicht den Preis erringt und die- müſſe. Director Wer von Schwerin ſprach bei dieſer Gelegenheit 
ſes ehrgeizige Weib entlarvt wird!“ ſein Bedauern aus, daß es bisher an einem brauchbaren lateini⸗ 
„Und wenn ich dies Alles gethan habe?“ fragte Remes. ſchen Elementarbuche fehle, wie er kürzlich erſt aus eigener Er⸗ 
„Wenn fein Drama fällt, jene Geliebte entlarvt wird, was für einen fahrung ſchmerzlich empfunden habe. Endlich machte Profeſſor 
Lohn geben Sie alsdann mir? Und wie wollen Sie alsdann Ernſt Weiſſenborn aus Erfurt, mit Hinweiſung auf ſein kürzlich erſchie— 
beweiſen, daß Sie ihn nicht mehr lieben, nicht mehr um ihn trauern? nenes Programm: „Ninive und ſein Gebiet. Erfurt 1851“, in⸗ 
Oh, ch! Er wird dann reuevell, von Noth und Schmerz getrieben, tereſſante Mittheilungen über die neuen Entdeckungen und Aus⸗ 
zu are zurückkehren und Sie werden ihm Alles verzeihen und ihn | grabungen in Aſſprien, die er durch Kupferwerke veranſchaulichte. 
wieder lieben!“ Hiermit ſchloſſen um 12. Uhr die wiſſenſchaftli 
„Niemals, niemals!“ rief ſie glühend. „Er hat mich ſchmach⸗ . 28 0 2 ſſenſchaſllichen Verhandlungen 
voll betrogen, ich werde ihm beweiſen, daß ich ihn verachte!“ 8 


Handel und Induſtrie. 


Leipzig, 1. Oet. Der Verkauf in wollenen Tuchen und 
dahin gehörigen Artikeln geht ziemlich flau und man hat auch 
kaum noch Hoffnung, daß es ſpäter beſſer gehen dürfte, da die 
Haupteinkäufe bereits gemacht ſind. Es fehlt nicht an Einkäufern, 
beſonders iſt Amerika durch nahe an 30 Anweſende vertreten, 
allein wenn es auf dem Continente noch immer an Vertrauen 
fehlt, entzieht die hoffentlich bald verſchwindende Geldkriſis der 
Meſſe bedeutende Käufer, was von einzelnen Fabrikanten ſchmerz— 
lich empfunden wird. Je feiner die Fabrikate, deſto geringer 
diesmal der Umſatz. Nichtsdeſtoweniger aber zeigt ſich bei den 
Fabrikanten billigerer Stoffe einiges Leben und haben namentlich 
die Forſter, Spremberger, Peitzer, Sommerfelder, Sorauer und 
andere mehre eine ziemlich gute Meſſe gemacht und theilweiſe hö⸗ 
here Preiſe, bis zu 1 Thlr. pro Stück, erhalten. Die Meſſe in 
Leder iſt als beendet zu betrachten. Von Sohlleder war der Markt 
nicht überführt, beſonders fehlte es an Malmedyer erſter Sorte, 
das nur in feſten Händen war. 
Oſtermeſſe, geringere Waare 2 Thlr. billiger. Von Rindleder 
war wenig am Platze, die Preiſe waren unverändert, ebenſo 
auch braune und ſchwarze Kalbleder. Sämmmtliche Lager wur⸗ 
den geräumt. — Das Manufakturwaaren⸗Geſchäft iſt 
bis jetzt ziemlich lebhaft geweſen, wenn auch nicht fo wie vori— 
ges Jahr, da die Einkäufer aus den meiften Gegenden wegen 
der ungünſtigen Witterung im vergangenen Sommer ſchlechte 
Geſchäfte gemacht haben und die Kaufluſt nicht groß iſt. Halb⸗ 
wollene Kleider- und Mäntelſtoffe in geringen und Mittelſorten 


genießen viel Nachfrage, doch iſt der Preis bei zu großen Vor⸗ 


räthen gedrückt. Feinere dahin gehörige Modeartikel werden ſehr 
gefucht und gut bezahlt. 
nig Umſatz. Engliſche wollene Waaren gehen ziemlich lebhaft 
und haben namentlich die Griechen viel davon gekauft 
iſt das Geſchäft in ausländiſchen Seidenwaaren ſehr ſtill, da die 
Moldau und Walachei wenig gekauft hat und die Einkäufer aus 
Polen erſt noch erwartet werden. Vielleicht erhält dann auch der 
bis jetzt ziemlich vernachläſſigte Verkehr in erzgebirgiſchen Spitzen 
und geſtickten Waaren mehr Leben. 


Die Preiſe waren wie an der 


In Callicos bei gedrückten Preiſen we⸗ 


dagegen 


Uermiſchtes. 


In Wienener Fremdenblatte berichtet Guſtav Heine, der 
ı Eigenthümer dieſer Zeitung, über ſeinen Bruder, den berühmten 
Dichter: Ich fand meinen Bruder eines Morgens ſehr heiter ge⸗ 
| ſtimmt, er hatte ſeit langer Zeit wieder geſchlafen. Auf ſeinem 
Tiſche lagen Zeitungen, aus denen er ſich hatte vorleſen laſſen. 
Im Laufe des Geſprächs nahm ich ein franzöſiſches Journal zur 
Hand, und nachdem ich ſeinen Inhalt überflogen, fragte ich 
Heinrich, was er von den öffentlichen Perſonen Frankreichs halte. 
„Ah“, ſagte er, „da muß ich dir dieſelben Worte ſagen, die der 
alte franzöſiſche Wachtmeiſter äußerte, als der Lieferant Lewi 
ſeine Ochſen ablieferte. Dies geſchah auf dem Markfplatze eines 
kleinen Städtchens, wo der Etatmajor ſtationirte, vor dem jedes 
mal die Ochſen vorbeidefiliren mußten, um gezählt zu werden. 
Herr von Lewi — hatte verſprochen 300 Ochſen zu liefern, hatte 
aber nur 100 Ochſen zu dir: Dispoſition. Er ließ deshalb die 
Ochſen einzeln vor dem Etatmajor vorbeitreiben, und richtete es 
ſo ein, daß die gemuſterten Ochſen von ſeinen Knechten ſchnell 
zu dem einen Thore hinaus und um die Stadt herum zu dem 
auderen wieder herein getrieben wurden, ſo zwar, daß endlich 
von dem Etatmajor die Zahl von 300 Ochſen richtig beſcheinigt 
wurde. Nur ein alter Wachtmeiſter, der dabei war, ſchüttelte 
den Kopf mit Verwunderung und bemerkte: es käme ihm vor 

als feien es immer dieſelben Ochſen. — Ja, lieber Bru⸗ 
der“, ſchloß Heinrich, „auch mir will es vorkommen, als ſeien 
es immer dieſelben Ochſen.“ 


Damit die Feuerwehr in Berlin ſo ſchnell als möglich an 
Ort und Stelle gelange und daſelbſt, wo fie ihre Thätigkeit ent= 
falten ſoll, nicht müde und athemlos ankomme, bedient man ſich 
zu deren Transport der Wagen. Dieſe Wagen enthalten zugleich, 
mit geſchickter Benutzung aller ihrer Räumlichkeiten, die nöthigen 
Werkzeuge und Löſchgeräthſchaften. Um denſelben eine ſchnelle 
und freie Paſſage zu ſichern, ſind ſie mit einer Glocke verſehen, 
auf deren Signal die die Straßen ſperrenden Fuhrwerke und 
F verpflichtet ſind, dem Wagen der Feuerwehr 
Platz zu machen. a 


Bekanntmachungen. 


[416] Im Auftrage der Königlichen Intendantur öten Armeecorps fol die 
Lieferung des Bedarfes der hieſigen Königlichen Lazaretheommiſſion und der 
Garniſonverwaltung des unterzeichneten Magiſtrates an Brennholz, Brennöl, 
Lichten und weißer Seife für das Jahr 1852 an den Mindeſtfordernden vers 
dungen werden. Zu dieſem Behufe haben wir einen Bietungstermin 

auf den 13. Oetober d. J., Vormittags von 11 bis 12 Uhr, 
im Servisamtslocale anberaumt, zu welchem wir Lieferungsluſtige mit dem 
Bemerken hierdurch einladen, daß die Lieferungsbedingungen auf unſerer Kanzlei 
während der gewöhnlichen Amtsſtunden eingeſehen werden können. 

Görlitz, den 26. Septbr. 1851. Der Magiſtrat. 


[426] Durch die in der dritten Wählerabtheilung vollzogene Ergänzungs⸗ 
wahl, in welcher Herr Seifenſieder Naumann sen. zum Gemeindeverord— 
neten gewählt worden iſt, ſind die Wahlen der genannten Abtheilung nun— 
miehr beendet. 


Dagegen bedarf es in der zweiten und erſten Wählerabtheilung 


engerer Wahlen. Nachdem nämlich 
aus der Wahl der zweiten Abtheilung die Herren 


Conditor Meilly, Leinweber Auguſt Bilhne, Kaufmann Elsner, 


Kaufmann Apitzſch Jun., Tuchfabrikant Friedr. Rehfeld, Gaſthofs⸗ 
beſitzer Knauth, Fleiſchermeiſter Randig, Klempnermeiſter Winkler 
und Leinweber Eduard Schultze, 
aus der Wahl der erſten aber 
Herr Landſchafts-Synd. Juſtizrath v. Stephanv, Herr Major 
v. Riwotzky und Herr Buchhalter Uhlmann 
mit abſoluter Stimmenmehrheit als Gemeindeverordnete hervorgegangen, ſind in 
der zweiten Abtheilung noch zwei Gemeindeverordnete zu wählen, wozu die 
Herren Bäckermeiſter Geißler, Tuchfabrikant Carl Mücke, Tuchfabrikant 
Trillmich und Stadtrath Prüfer, 
in der erſten Abtheilung aber noch drei Gemeindeverordnete zu wählen, 
wozu die Herren 5 
Stadtrath C. Geißler, Baurath Hamann, Banquier Prausnitz, 
Stadtrath Prüſer, Färbermeiſter Neumann und Dr. Glokte 
in die engere Wahl kommen. 

Zur Vollziehung dieſer Wahlen werden hiermit = 
die Wähler der zweiten Abtheilung eingeladen, ſich Dinstag, 
den 14. d. Mts., Vormittags von 8 — 12 Uhr, 
die Wähler der erſten Abtheilung, Freitag, den 17. d. Mts., 
Vormittags von 9 — 12 Uhr, 

im Stadtverordneten ⸗Verſammlungszimmer einzufinden und ihre Stimmen 
vor dem Wahlvorſtand mündlich zum Protokoll zu geben. Wer nicht erſcheint, 
begiebt ſich für den vorliegenden Fall feines Stimmrechts. 

Görlitz, den 4. Detober 1851. Der Magiſtrat. 


Nach ſchweren harten Leiden, im ſteten Glauben an ihren 
Erlöſer, ging mein geliebtes gutes Weib und 29 jährige Le⸗ 
beusgefährtin, geb. Lindner aus Eilenburg, welche mir 
Alles war, geſtern Nachmittags 2 Uhr zu den Wohnungen 
des ewigen Friedens ein. — Innigſt betrübt weint an ihrem 


Sarge und fleht zur Zeit vergeblich um Troſt von oben der 
hinterlaſſene Gatte. 
Reichenbach i. L., den 5. October 1851. 
Werner, 


Königl. penſionirter Steuer-Rendant und Lientenant a. D. 


[dA — 
Kalender für 18321! 
Bei G. Heinze & Comp., Langeſtraße No. 185, 
find ſoeben angekommen: ; 
Gubitz' Volkskalender. 
Preis 124 Sgr. 
Trewendt's Volkskalender. 
Preis 123 Sgr. 
Steffens’ Volkskalender. 
Preis 123 Sgr. 
Der Bote für 1832. Mit einem Kunſtblatte: Die 
Madonna del Siſto oder Couſin und Couſine. 
Geh. II Sgr., durchſchoſſen 12 Sgr. 
Deutſeher Volkskalender von Auguſt. 
mehreren Bildern. Preis 10 Sgr. 
Frankfurter Volkskalender. Mit 6 Stahlſtichen. 
Preis 10 Sgr. 


Mit 120 Holzſchnitten. 


Mit 8 Stahlſtichen. 


Mit 8. Stahlſtichen. 


Mit 


— 
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